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Zertreten erlaubt
Wil Mit «sieben» stellt die KunsthalleWil eine gleichermassen

nachdenklichewiewitzige InstallationWernerWidmers zur Schau.

Einesder siebenKunstwerkedarf
man zerstören. Und sich somit
sogleich selbst als Künstler betä-
tigt. Nicht umsonst heisst dieses
Exponat «im Sand zerlaufen»,
handelt es sich doch um kleine
Hundehäufchen aus Sand (der
Ausstellungsflyer schreibtmarke-
tinggerechtvon«spiraligenSand-
bergen»), die sich sowohl durch
denAussen- als auch den Innen-
bereich der Kunsthalle und un-
gleichmässigmäandern.

DieHündinkommt
aufdieKunst

Dassdabei rund100Vernissage-
Gästen am Samstagabend das
eine oder andere Häufchen den
AnsturmanAusstellungundBuf-
fet nicht überlebte, nahmen so-
wohl Werner Widmer als auch
dieKuratorinnenderKunsthalle,
Gabrielle Obrist und Claudia
Reeb, locker: «Die Arbeit mag
schönsein,doch ist sie in ihrerur-
sprünglichenFormeigentlich tot;
sie lebt erst, wenn sie, imwahrs-
ten Sinne des Wortes, betreten
wird», soObrist in der Laudatio,
die siegemeinsammitReebhielt.
Tatsächlich ist die Form der
Häufchen nicht zufällig, wurde
dochWidmer bei der Recherche
zur Installation –die«sieben» im
Ausstellungstitel bezieht sichauf
die Zahl der Churfirsten – beim

Begehen der Berge von seiner
Hündin Idabegleitet. Sohat auch
der Hund seine Spuren in der
Kunstwelt hinterlassen.

ImLebensindwir
vomTodumgeben

DieseaugenzwinkerndeDoppel-
bödigkeit findet man bei allen
siebenExponaten,dieWidmer in
«sieben» zeigt. Gigantisch und
auffallend ist der ganz aus akri-
bischangeordnetenweissenund
braunen Zuckerkegeln und aus
26BildernbestehendeTafelberg,
der in Wahrheit einen weissen
Haidarstellt, derdenRachenauf-
sperrt.HierwirddemBetrachter
verdeutlicht, dass jede «Natur»

ihreGefahrenbirgt.Obman sich
dabei beim Bergsteigen, dem
Rifftauchenoderdurchdenüber-
mässigenKonsumvonZucker zu
Todebringt, ist jedemseineganz
ureigeneSache, seinganzureige-
nerKunstbeitrag.DieAssoziatio-
nen zur Gebirgswelt sind man-
nigfaltig. Im Obergeschoss wird
ein Gedicht der Tiroler Schrift-
stellerin Anni Kraus («Wenn die
Berg streitn») ins hiesige Idiom
und auf dieWelt der Churfirsten
umgemünzt –womit dieAusstel-
lungdenHaucheinerHommage
an dieNatur an sich bekommt.

Christof Lampart
redaktion@wilerzeitung.ch

Werner Widmer im Gespräch mit den beiden Kunsthalle-Kuratorinnen
Gabrielle Obrist und Claudia Reeb (rechts). Bild: Christof Lampart

Wil Im Samstagsgottesdienst im «St.Peter» traten 13 katholische
Chöre aus demKirchenmusikverbandRegionWil auf. Vormehreren
hundert Besuchern erklang dieUraufführung von«Singt und spielt»
in fünf Psalmen von ChristophMauerhofer. Bild: Christoph Heer

FünfPsalmen sorgen für einmaligesChorspektakel

Ohm41 tat öffentlichBusse
Wil Entlang der FussgängerzoneObere Bahnhofstrasse gibt es zurzeit wieder einmal denKlüngel zwischenKunst undKommerz

zu bestaunen.Möglichmacht es die nicht brotlose Kunst vonOhm41. Gesternwar Vernissage.

Christof Lampart
redaktion@wilerzeitung.ch

Nicht nurmitmusikalisch schrä-
genKlängen (dargebotendurchs
«Terrorist SquadRacingTeam»),
sondern auch mit verbal leicht
verstörenden Tönen wartete am
Sonntagvormittag – wieder ein-
mal – die Wiler Künstlergruppe
Ohm 41 anlässlich der eigenen
VernissagevordemUBS-Gebäu-
deanderOberenBahnhofstrasse
auf. Alles wie gehabt also: Wer
sichamSonntagvormittag imka-
tholischen Wil für einmal nicht
vomPfarrer oderdemRasenmä-
her des Nachbarn unterhalten
lassen wollte, wurde an der obe-
ren Bahnhofstrasse fündig. Dort
stand«Kari» (OliverKühn),wel-
cher der versammelten Festge-
meindeklarmachenwollte, dass
«Wil das neue Schwamendin-
gen» sei.Oder anders gesagt: «E
gfreuti Sach!»

VielLob füreinen
bunten«Haufen»

Dem sei so, fand auch Wils Kul-
turbeauftragte Kathrin Dörig,
welche die durch Abwesenheit
glänzende Stadtpräsidentin Su-
sanne Hartmann vertrat: «Die
Öhmler sindeinbunterHaufen»,
erklärte sie frohgemut, was für
«Kari» doch noch zu wenig war.
«OhneOhm41gebeesWilwahr-
scheinlichauch, aberWilwäreär-
mer», versuchte sich Dörig ein
zweites Mal im Lob. Doch auch
derdritteAnlauf («OhneOhm41
könnte ichmirWil gar nicht vor-
stellen») war für «Kari» noch
nicht genug. Vielmehr forderte
dieser die Künstlerinnen und
Künstler dazuauf,moralischFar-

be zu bekennen und sich, beglei-
tet zu den Klängen von Frederic
ChopinsTrauermarsch, indemü-

tig-büssender Pose vor dem ver-
sammelten Publikum niederzu-
knien. Schliesslich habe das

Künstlerkombinat überdie Jahre
hinweg bewusst in der katho-
lisch-konservativenÄbtestadtdie

Gemüter einmal mehr, einmal
weniger durch gelungeneKunst-
aktionen provoziert. Man denke

nur andieVerpackungder«Wel-
come»-Figuranno2000aufdem
Bahnhofplatz. Fast meinte man,
das Publikum aufgrund der öf-
fentlichen Schelte grinsen zu
«hören».

AngeleinteBrote lockten
auchVierbeineran

Wenig später machte sich die
durch eine Klangperformance
(«Voice is hidden») und einem
Staub und Dreck einsaugendem
Wischfahrzeug angereicherte
«Vernissage» auf den Weg vom
UBS-GebäudeRichtungVabene,
wo Ohm-41-Mitglied Markus
Eugster ein paar Worte über die
Ausstellung an sich verlor. Es sei
nicht einfach gewesen, so einen
grossen «Platz», wie es die Obe-
re Bahnhofstrasse nun einmal
sei, künstlerisch zu bespielen.
DennochseidasVorhabengelun-
gen. Kunst und Kommerz, das
passe wohl, war der allgemeine
Tenor. Wie gut dies tatsächlich
funktionierte, und dass Kunst
durchaus nicht «brotlos» sein
muss, zeigtenunter anderemdie
an Leinen angebundene Ruch-
brote von Jan Kaeser, konnten
doch einige Vierbeiner nur ganz
schwer beziehungsweise gar
nicht der Versuchung widerste-
hen,das eineoder andereBrot zu
beschnuppernodergar anzubeis-
sen. Somit bekamendie (Kunst-)
Objekte der Begierde eine ganz
neue Bedeutung, indem sie von
der seelischen Geistesnahrung
zur Leibspeisemutierten.

Hinweis
Die Ausstellung dauert bis 8. Juli.
Weitere Informationen unter www.
ohm41.ch

Mit schrägen Klängen und ebensolchen Ideen wurde am Sonntagmorgen die «Artwil 2018» eröffnet. Bilder: Christof Lampart

Angeleint: Da soll noch einer behaupten, Hunde hätten keinen Sinn für
moderne Kunst.

«Kari» (Oliver Kühn) entlockt der Wiler Kulturbeauftragten Kathrin Dörig
in drei Anläufen einen Lobgesang auf Ohm 41.


